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Europa ohne die Türkei nicht erreichen. 
Wenn wir beide zusammenarbeiten, 
können wir viel erreichen.“, so Swoboda 
schließlich.

MAG. ULrIke LuNACek, GrÜNeN-
AbGeorDNete Im EuroPÄISCHeN PArLAmeNt 
Die Grünen-Abgeordnete im Europapar-
lament war für die Veranstaltung eigens 
�P�d�b���1�a�á�b�b�T�[���T�X�]�V�T���^�V�T�]�����B�X�T���Q�T�c�^�]�c�T�����S�P�b�b��
sie das Thema aus Grünen-Perspektive 
�Q�T�b�^�]�S�T�a�b�� �X�]�c�T�a�T�b�b�P�]�c�� �
�]�S�T���� �S�P�� �T�b�� �X�\��
Spannungsfeld zwischen Ökologie, En-
�T�a�V�X�T�T�U�
�i�X�T�]�i�� �d�]�S���4�a�]�T�d�T�a�Q�P�a�T�]���4�]�T�a�V�X�T�]��
liege und gleichzeitig eine außenpolitische 
Dimension habe. Lunacek weiter: „Wenn 
wir unabhängig werden wollen, müssen 
�f�X�a�� �V�P�]�i�� �e�T�a�b�c�É�a�Z�c�� �X�]�� �4�]�T�a�V�X�T�U�
�i�X�T�]�i�� �d�]�S��
Erneuerbare Energien investieren, da zahl-
reiche Energie-Länder in vielerlei Hinsicht 
noch nicht demokratisch sind. Nabucco 
halte ich in außenpolitischer Hinsicht für 
eine durchaus sinnvolle Alternative.“ Fra-
gen und Sorgen zum Nabucco-Projekt 
habe sie allerdings auch. Lunacek: „Zum 
Baubeginn erhalten wir seit Jahren ver-
schiedenste Angaben. Nabucco als das 
gemeinsame europäische Projekt funktio-
niert leider nicht so ganz.“ Wie unabhän-
gig dieses Projekt tatsächlich sei, fragte sie. 

Die Abhängigkeit von Krisenregionen sei 
sowohl für die Türkei als auch für Österrei-
ch eine große Herausforderung. 

MAG. MICHAeL LÖWY, DIrektor 
INterNAtIoNALe BeZIeHuNGeN, 
INDuStrIeLLeNVereINIGuNG
Der Direktor für Internationale Bezie-
hungen der Industriellenvereinigung be-
tonte, die österreichische Industrie habe 
die Türkei erfreulicherweise als Markt 
entdeckt. Der türkische Markt sei nicht 
irgendein ein Markt, sondern ein großer 
Markt mit Konsumenten und Möglich-
keiten. Neben den geostrategischen As-
pekten gebe es natürlich auch die wirt-
schaftlichen. Die Türkei sei in ihrer Region 
das Land, das die meisten Möglichkeiten 
biete. Ihm sei es ein besonderes Anleigen 
hervorzuheben, dass die Türkei einer der 
wichtigsten Märkte der nächsten 20 bis 50 
Jahre sei. Obwohl die wirtschaftliche Ent-
wicklung der Türkei westlich und östlich 
nicht ganz ausgewogen sei, sei die Ent-
wicklung der Wirtschaft und der Stabili-
tät der letzten zehn und insbesondere der 
letzten fünf  Jahre bemerkenswert. Löwy 
weiters: „Wenn wir mit unseren Mitglie-
dern sprechen, hören wir von den Unter-
nehmern immer, dass das Interesse an der 

Türkei nicht nur vorhanden ist, sondern 
sich in den letzten Jahren verstärkt hat. 
Auch begrüßen wir das Interesse türkischer 
Investoren an Österreich. In Zeiten wie 
diesen brauchen wir diese Märkte.“ Was 
der Standpunkt der Industriellenvereini-
gung zum Thema EU-Beitritt der Türkei 
sei: „Grundsätzlich sind wir der Meinung, 
dass die Verhandlungen geführt werden 
sollen. Die Türkei geht ihren Weg.“ Und 
abschließend zum österreichischen Wahl-
kampf: „Die Beziehungen zu einem Land, 
das so eng mit Österreich verbunden ist, 
für Wahlzwecke zu beschädigen, ist äu-
ßerst schade.“

BerNHArD RAberGer, VICe CHAIrmAN 
ENerJISA - SAbANCI/VerbuND JoINt VeNture
Der Jurist und Umweltwissenschaftler 
Bernhard Raberger vom Sabanci/Verbund 
Joint Venture betonte bei seinem Vortrag, 
dass sein Unternehmen sehr operativ tä-
tig sei. Raberger: „Die Sicherheit der En-
ergieversorgung beginnt bei uns bei der 
Sicherheit allgemein. Wir haben in Ankara 
Netze für etwa eine Milliarde Euro erwor-
ben und investieren jedes Jahr 100 bis 150 
Millionen Euro. Bisheriger Schwerpunkt 
war Gas, Wasser und Wind. Wir würden 
durchaus gerne mehr machen.“ 

WIeN-WAHL 2010
Was Türken darüber denken
HÜSeYIN BAYCÖL, EYuP KuS WIEN

1 Das Wahljahr schreitet voran. Es sind nur 
noch wenige Tage bis zur Wien-Wahl 

2010. Die Politik und die Wahlprogramme der 
�d�]�c�T�a�b�R�W�X�T�S�[�X�R�W�T�]�� �?�P�a�c�T�X�T�]�� �
�]�S�T�]�� �X�W�a�T�]�� �F�T�V��
in die Bevölkerung, jedoch gilt die Neugier vor 
allem der Haltung der Bevölkerung. Es gibt 
unter anderem ein nicht zu unterschätzendes 
Potenzial an türkischstämmigen Wählern, de-
ren Entscheidungen die Wahlkurve mit beein-
���d�b�b�T�]���f�T�a�S�T�]��
	 Generell ist die Rede davon, dass die po-
litischen Ziele der Migranten oftmals zu we-
nig kommuniziert werden. Ayhan Bakan, 
ein Geschäftsmann mit Migrationshinter-
grund, meint hierzu: „Ich arbeite schon seit 
Jahren in diesem Land und mit fällt auf, 
dass oft nur Negatives publiziert wird. Ab-
gesehen davon merke ich, dass die Wahl-
programme der verschiedenen Parteien 
die betreffende Bevölkerung nicht wirk-
lich erreichen. Das bedeutet dann: entwe-
der gibt es keine diesbezügliche Politik oder 
sie wird einfach nicht gut genug verbreitet 
und kommuniziert. Als Geschäftsmann ver-
folge ich das Tagesgeschehen natürlich mit.“ 

WÄHLeN HeISSt eNtSCHeIDeN!
„Heutzutage überlegen sich die neuen Bür-
gerInnen mit Wahlrecht sehr wohl, wie die 
Mitgestaltung der Zukunft im Sinne ihrer 
selbst und ihrer Kinder aussehen könnte. 
Hierzu gilt es für die politischen Parteien, 
Strategieentwickler zu bestellen, die sehr gut 
erkennen, welche politischen Bedürfnisse die 
MigrantInnen heute und morgen haben.“, 
meint Ercan Karaduman dazu. „Nur die po-
litischen Parteien, die vereinfachte Entschei-

dungsgrundlagen für die Migrantin/für den 
Migranten bereitstellen, werden auch Wähler 
an sich binden können. Für die MigratInnen 
wichtige Kriterien und Indikatoren zur Wahl 
der richtigen Partei ist z.B. die Möglichkeit, 
frei zwischen unterschiedlichen Arbeitsange-
boten oder auch zwischen den verschiedenen 
Wohnbezirken entscheiden zu können, um 
das eigene Leben wunschgemäß und pro-
blemlos bestreiten zu können. 
	 Wenn eine Partei dafür sorgt, dass  Migran-
tInnen frei und ohne Einschränkungen zwi-
schen gebotenen Möglichkeiten wählen kön-
nen, dann wird diese Partei vermehrt in den 
Vordergrund gestellt werden. Die Partei, die 
dem Bürger solche Vereinfachungen bringt, 
wird bestimmt bevorzugt gewählt. Vereinfachte 
Entscheidungsgrundlagen im Leben verhalten 
sich reziprok zur aktiven Wahlbeteiligung!“

MAN NÄHert SICH DeN MIGrANteN beHutSAm
Sami Akpinar, UETD-Generalsekretär, ist der 
Meinung, dass man sich den Migranten ge-
genüber behutsam und mit Vorsicht nähert 
und dies die Menschen von aktiver Beteili-
gung abschreckt. „In keiner Partei widerspie-
gelt sich eine durchgängig positive Haltung 
in Bezug auf Migrantenpolitik. Migranten 
sind aber weder an allem schuld noch sind 
sie Sündenböcke. Sie sollten unbedingt, über 
die Integration hinaus, in der Bevölkerung 
anerkannt sein, da sie ein wichtiger Teil einer 
multikulturellen Gesellschaft sind. Um auch 
von den Parteien besser bemerkt zu werden, 
sollten sich Migranten sowohl aktiv als auch 
passiv in der politischen Arena betätigen. Das 
Mindeste wäre hierzu natürlich die Beteili-
gung an den Wahlen, somit am 10. Oktober in 

Wien. Auf diese Weise können die Menschen 
unabhängig von Herkunft und Alter Entschei-
dungen bezüglich der Zukunft treffen und mit 
gestalten. Die Provokationen der rechtspo-
pulistischen Parteien oder das angebliche 
Desinteresse anderer Parteien sollten kein 
Hindernis für die aktive Beteiligung sein.“, so 
Akpinar.

DIe BeVÖLkeruNG WeNDet SICH VoN Der 
PoLItIk Ab, So LANGe SIe ALS VerANtWortLICHe 
DArGeSteLLt WerDeN 
„Eigentlich ist ja die türkische Bevölkerung 
von Haus aus sehr an Politik interessiert.“, 
behauptet Abdullah Ünal, ein Wirtschaftsstu-
dent. „Vor Wahlen wird wieder so viel über 
Migranten diskutiert und dieses Thema für 
Wahlzwecke an der Tagesordnung gehalten. 
Die Türken in Österreich verfolgen die poli-
tischen Geschehnisse in der Türkei intensiv 
mit, das österreichische Politgeschehen je-
doch eher weniger, da sie hier als die Ver-
antwortlichen dargestellt werden. Sobald 
die Politik sich mit realistischen Problemen 
zu beschäftigen beginnt, wird sich auch die 
türkische Community viel stärker der öster-
reichischen Politik zuwenden.“

ES brAuCHt NoCH meHr StArke KANDIDAteN
Die Anwältin Asuman Gülec verlangt mehr 
Beteiligung der türkischen Gesellschaft 
und beschwert sich, dass sich so gut wie 
niemand wirksam gegen das neue Frem-
dengesetz geäußert hat. „Wir unterstützen 
klarerweise jede türkischstämmige Person 
in der Politik, aber es braucht noch mehr 
starke Kandidaten, die auch wirklich un-
sere Rechte verteidigen können.“

Asuman Güleç

Ercan Karaduman
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Ayhan Bakan


